




Wohlverdientes

Fhrengedachtniß/
Welches

Dem nicht nur um die Univerſitat und Chriſtliche Gemeine zu Halle ſondern
auch um die gantze Evangeliſche Kirche hochverdienten Theologo,

Dem weiland
Kochehrwurdigen und in GOtt andachtigen Merrn

d. S. Theologiæ Profeſſori Ordinario, Paſtori zu St. Slrich und
des Stadt--Gymnaſü Scholarchen wie auch des Pædagogii Regii

und der Anſtalten des Wayſenhauſes zu Glaucha
Directori,

Nachdem derſelbe im ézſten Jahr ſeines Alters
den 8 Junii r7a7 in dem HERR ſelig entſchlaffen wat,

Am nn Junii, als am Tage ſeines offentlichen Leichenbegangniſſes
Der Hochloblichen Priederichsdhniverſitat

SENAI.Zur Bezeuguna ſeines Chriſtſchuldigen Beyleids
und Collegialiſcher Freundſchaft,

Durch Veranſitaltung

Des PRORECTORIS MAGNIIFICI,
Jperrn D. MCEIAELIS ALBERTI,

Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen Hof- und Magdeburgiſchen Conſiſtorial
Raths Medicinæ und Philoſophiæ Naturalis

Praf. Publ. Ord. &c. &c.
ſtiftete:

Numehro auf Verlangen aus dem publieirten Lateiniſchen Programmate ins Teutſche uberſetet.

HAL?LE, gedruckt im Wayſenhauſe, ADCCXXVI.
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—S— SS hat der viele Jahr her, bbgleich ohne eiteles Geſuch, hoche

m und unſterblich beruhmte Theologus, Herr AUGusT
SSRmaAriri gRAui C RE, ſein unter. uns ge

v fuhrtes zeitliches Leben beſchloſſen;und, dagegen des himmli
Oſchen zu genieſſen angefangen: der ja ſonſt, als ein wurdiges
vHaupt ſeines Hauſesdie vrtreffliche gierde unſerer Univer
 ſttat, eine ſonderbare Seult.der Epangeliſchen Kirche und ein.
Ss erbauliches WVorbild ſeiner Heerde in Lehr und Leben, wol
S eines hohern Alters werth geweſen ware. Er iſt uns nemlich

wegen ſeiner groſſen und rielen Verdienſte unter uns in immerwahrendem Andencken blei
ben. Dieſes nun auch in unſerm Theil mit verewigen zu helfen, iſt nicht allein dem wohl
eingefuhrten loblichen Gebrauch gemaß: ſondern es erfordert ſolches auch die offenbare Bil

d J dſtl fts flcht gegen unſern mit uns ſo genau verbunden geweſenen Herrn
ligkeitun reun )a PpiCollegen; ſamt der Hochachtung, die tnan dem grauen Haupte eines ſo wohloerdienten und
weitberuhmten Theologi ſchuldig iſt. Weil wir aber alhie mehr zu ſagen vor uns finden,
als der enge Raum ietzt vorhabender Schrift faſſſen mag: ſo wollen wir uns zur zeit nur
mit Entwerfung des erſten Abrifſes von dem Leben dieſes theuren Mannes vergnugen; in
der ſichern Hoffnung, es werde ſich ſchon ein Euſebins finden und, da daſſelbe keinen ge
ringen Theil der Kirchenhiſtorie unſers. Teutſchlandes in den. lehteren Zeiten ausmachet,
die daraus hervorleuchtende mannigfaltige und wunderwurdige Zeugniſſe gottlicher Vorſea
hung der Nachwelt in einem groſſern Wercke vor Augen legen. Der ſelige Mann war
zwar von ſolcher Demuth  daß er wol nichts weniger als dieſes begehrte: allein die Ehre
des Namens GOttes, deſſen Verherrlichung er mit ſo ausnehmendem Eifer und Segen
geſuchet, wird einer andern Feder zu fernerer Ausfuhrung deſſelben das rechte Maß und

Ziel ſchon ſetzen konnen.Die an der Oſtſee gelegene beruhmte Handelſtadt Lübeck iſt alſo der Ort, an

welchem unſer ſeliger Herr Prokeſſor von vornehmen und tugendbelienten Eltern gezeuget
 dαα CοAÙ im Ctahr 16tsr den 12 Martii alten Falenders erblicket hat:

wie denn der Herr Batrcr, Johnnunee νder hochloblichen Landſtande des Furſtenthums Ratzebürg synclicus; die Frau Mutter a nnr
aber, Annu Gloxinin, Herrn David Gloxins, der Kavſerlichen freben Reichsſtadt Lu 41beck alteſten Burgermeiſters, Tochter war. Aleig er hatte kaum das dritte Jahr ſeines 14a14
zärten Alters zuruck geleget, als ſein Herr Vater die von Sr. Hochfurſtl. Durchl. Herzog

J

»ath

ERNEs TO ju SachſenGotha, der wegen ſeiner aufrichtigen Gottſeligkeit den hochu Ulruhmlichen Zunamen. des Frommen erhalten, ihm. gnadigſt angebotene Hofrathsſtelle ün
annahm umd ſich mit ſeiner Familie nach Gotha hegab. Weil er aber hieſelbſt noch vor

1

li

9
Endigung des vierten Jahrs darayf verſtarb: ſo hinterlih er dieſen ſeinen Sohn der gleich
falls hinterbliebenen Frau Witwez allermeiſt aber der gütigen Vorſoxaer GOttes, als wel

f ſNd mit anderer Geſchicklichkeit heſoders verſehen: und
Natur aufgeweckt, ahig em ig unnahm daher unter der ihm verordneten Privat. Information in den Schulſtudien aſſo ju, daß, 417
als er im dreyzehnten Jahr. ſeines Alters in das Furſtliche Symtialich zu Gotha gefchicket vn. u
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ward, ihm der damalige Rector, Herr Eeorgius eſſe, einen Platz unter den Candidaten
der Academie in Selecta anweiſen konte. Des nachſtfolgenden Jahrs ward er aus demſel
ben auch ruhmlich dimittäret und die Univerſitat zu beziehen tuchtig befunden: allein er muſte
in Anſehung ſeiner Jugend noch ein Paar Jahr zu hauſe bleiben und dieſe Zeit daſelbſt auf
die Philologie und Theologie wenden, bis ihm endlich a. 1679 und alſo im ſechzehnten
Jahr ſeines Alters nach dem benachbarten Erfurt zu gehen und alda den Anfang zu den
academiſchen Stadiis zu machen erlaubet ward.

Noch in eben dieſem Jahr trieb ihn das Verlangen, etwas rechtſchaffenes zu lernen
und die wohl anaefangene Stucia nutzlich fortzuſeten, von hier auf die Holſteiniſche Univer

ſitat Kiel und alſo wieder in ſein Vatetland zu gehen: da er denn nicht allein das ſchone
Stipendium Schabbelanum zu Lubeck erhielte, ſondern auch der Anweiſung des ſowol wegen
ſeines redlichen Gemuths und exemplariſchen Lebens als reiner Lehre und grundlichen Ge
lehrſamkeit hochberuhmten Theologi, des ſel. Herrn D. Chriſtian Kortholts, zu genieſ
ſen hatte. An dieſem rechtſchaffenen Manne fand er mehr einen Vater, als Præceptorem:
und wie er von demſelben ſowol uber Tiſche, als in den Lectionibus beſtandig profitirete;
alſo war er auch im Hauſe ſo fleiſſig um ihn und neben ihm, daß er dieſer zur Aufnahme ſei
ner Studien ſo dienlichen Wohlthat nimmer vergeſſen konnen; zumal wenn er ſich erinner
te, mit was fur Geneigtheit ihn derfelbe bey ſeinen ſo vielen und wichtigen Geſchafften gantz
beſonders unterrichtet und wie trefflich ihm der frehe Gebrauch ſeiner Bibliothec zu ſtatten
gekommen ſey. Nicht weniger hatte er hieſelbſt an dem gleichfalls beruhmten lolyhiſtore,
Herrn Daniel Georg Morhof, einen beſonderen Gonner, deſſen polybiltoriſche und
oratoriſche Collegia er auch fleiſſig beſuchete.

Jm Jahr 1682 wolte er von Kiel wieder nach Gotha gehen, hielte ſich aber um des
wohlverdienten Herrn Eraræ Ezardi willen zu Hamburg eine Zeitlang auf: und weil er an
demſelden einen recht geſchickten Anfuhrer zur Hebraiſchen Spraäche, zu deren Erlernung er
den Grund ſchon vorhin geleget hatte, antraff: ſo nahm er darin nach ſeiner Fahigkeit in
kurtzer Zeit alſo zu, daß er ſich nach ſeiner Ruckkunft zu Gotha mit leichter Muhe ſelbſt
weiter forthelfen konte. Denn er wiederholete hieſelbſt binnen anderthalb Jahren nicht nur
ſeine academiſchen Studia mit allem Fleiß: ſondern las auch den Hebraiſchen Grundtert des
alten Teſtaments vom Anfange bis zum Ende ohne Schwierigkeit bis an die ſiebenmal
durch, als wozu ihm nebſt der nachdrucklichen und beſonders angenehmen Alt dieſer Spra
che auch vornehmlich die Hoheit und Lieblichkeit der darin beſchriebenen Sachen mehr und
mehr antrieb. Er fing auch an, ſich in dieſer Wiſſenſchaft durch Unterrichtung anderer zu
perfectioniren: wozu ihm denn Herr Wichmannshauſen, nachmaliger Profelſſor der
orientaliſchen Sprachen zu Wittenberg, die erſte Gelegenheit gab. Denn er ging mit dem
ſelben gantz allein zu Leipzig, als wohin er ſich im ein und zwantzigten Jahr ſeines Alters be
geben hatte, die Hebraiſche Bibel durch: gleichwie er ſich ſelbſt in der Theologie, Hiſtorie
und Philoſophie noch der Anweiſung unterſchiedener beruhmten Proteſlorum, inſonderheit
des Herrn Olearii, Rechenberrii und Qypriani, bedienete. Hiebey ließ man ihn vor offent

j

licher Gemeine um ſo viel flei iger predigen, ie geſchickter er dazu war und ie lieber ihn dit
geute wegen feiner ungezwungenen und ausnehmenden Gabe der Beredſamkeit horeten. Er
wolte aber auch in der Wiſſenſchaft der orientaliſchen Sprachen weiter fortgehen, und nahm
zu dem Ende die Leſung der Rabbinen vor: machte ſich uber dieſes an das Jtalieniſche, nach
dem er im Engliſchen und Frantzoſiſchen ſchon zu Kiel und Gotha eine ziemuche Fertigkeit er
langet hatte. Und da er bey herbeykommenden reifferm Alter mercken konte, daß ihm GOtt
auch der Natur nach zur aeademiſchen Arbeit beſtimmet haben mochte: ſo legete er ſich um
a. 1685 mit allem Ernſt auf das dociren, ward Magiſter philoſophiæ, disputirete offentlich
von dem ſtudio grammatieo der Hebraer, und wandte die dadurch erhaltene Fraöheit zu leh
ren recht fleiſſig anz ſchaffete aber dadurch wol nirgends mehr Nutzen, als in den Collegio
philobiblieo, welches er nebſt Herrn M. Antonia, ſeinem nachmals liebwertheſten und durch
GoOttes Gnade noch lebenden Collegen auf der hieſigen Friederichslniverſitat, zur Ubung
in Erklarung heiliger Schrift und zugleich auch zur Beforderung einer wahren Gottſeligkeit
vornehmlich anfing und mit Zuziehung anderer dazu willig gefundenen Magiſtrorum nicht
ohne ſonderbare Frucht und Erbauung hielte.

Was der ſelige Mann mit ſeiner Gabe, die heilige Schrift ausjulegen, inſonderheit
durch mundlichen Vortrag, auf unſerer FriederichsUniverſitat ausgerichtet; und wie hoch
dieſelbe bey der gemeinſchartlichen Arbeit ſeiner Herren Collegen auch von auswartigen ge

halten worden: iſt bekanter, als daß es hier erſt durte oder auch nach Wurden konte er
zehlet werden. Dam t er aber zu dieſer geſegneten Tuchtigkeit, das Wort des HERRN
auejulegen, bey dem ſchon habenden Beſitz der dazu erforderten pkilologiſchen Hulfsmittel
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um ſo vielmehr gelangen mochte: ſo war es wol als ein vottlicher Winck anzuſehen, als
ihm der hochweiſe Curator des Schabbelianiſchen Stipendii, Herr D. Anton Seinrich
Gloxin, ſein naher Anverwandter, a. 1687 rieth, ſich zu dem Luneburgiſchen General
GSuperintendenten, Herrn Caſpar Hermann Sandhauten, zu begeben und von der
ſonderbaren Einſicht und Geſchicklichkeit dieſes aeubten Auslegers, den man wol den an
dern Sehmidium nennen konte, aus deſſen Unterricht und Umgange zu profitiren. Es ſegne
te GOLT dieſen guten Rath auch dergeſtalt, daß ſeine Gnade zu dieſem exegetiſchen Studis
nun gleichſam die Seele ſchenckete und daſſelbe durch die geiſtliche Salbung erſt recht bele
bete. Es war zwar der ſelige Mann bis hieher von der heiligenden Gnade GOttes, als der
Hauptquelle aller gottlichen Erkentniß und inſonderheit der Auslegung heiliger Schriſt,
nicht gantz und gar bloß geweſen. Denn er hatte ſchon in ſeiner erſten Jugend die zarten
Regungen derſelben in ſeinem Gewiſſen gar kraftig empfunden. Jnſonderheit erinnerte er
ſich von dem zehnten Jahr ſeines Alters an der Ermahnung unſers Heilandes zur llbung des
Gebets im verborgenen, aus Matth.s. v. 6;, ſehr mercklich: indem er gemeiniglich nach
Endigung ſeiner Privat. Information an etinem Ort des Hauſes fur ſich allein ging und daſelbſt
betete, und zwar unter: andern auch darum vornehmlich mit, daß doch GOLT ſein gan
tzes Studieren einig und allein zur Ehre ſeines Namens richten wolte; zugleich auch den auf
richtigen Vorſatz, dieſelbe nauh Vermogen auszubreiten, immer aufs neue faſſete. Was
nun GOTT fur einen Segen auf dieſes Gebet geleget, wird gewiß ein jeglicher mit ſchul
diger Danckſagung gegen GOTT und inniger Hertzensfreude erkennen und preiſen, der
nicht gantz verduſtert und ein Feind alles guten iſt. Und was iſt es nicht fur ein ſeltenes,
herrliches und nachfolgenswurdiges Muſter fur einen ſolchen, welcher Theologie ſtudieren
und der Kirche einmal itn Lehr und Predigamt dienen will Allein öb die gottliche Gnade
ſeine zarte Seele gleich auf dieſe Weine geruhret hatte: ſornahm doch der Eifer, dieſe Beyla
ge treulich zu bewahren, und zugleich der kraftige Gnadenbeyſtand mit zunehmendem Alter
beh den mancherley Reitzungen der eitelen Welt nach und nach alſo ab, daß er ſich in ſeinen
Junglingsjahren guten theils ſich ſelbſt gelaſſen befand und um deswillen zum oftern in
nicht geringe Seelenangſt und Bekummerniß gerieth, wie er doch zu dieſem himmliſchen
Schatz wieder kommen und denſelben auch vermehren mochte. Jnſonderheit und am aller
kraftigſten ging dergleichen vor numehro viertzig Jahren bey ihm in der Stadt Luneburg vor:
aber auch ſo heilſam und geſegnet, daß er damals mit einer aus der evangeliſchen Quelle
CHriſti herflieſſenden Gnade aufs neue ubergoſſen und geſalbet ward; und gar wohl erkante,
wie die zur Erklarung heiliger Schrift vorgenommene Betrachtung anietzo bey einer lebendi
gen und zur rechtſchaffenen Erneurung treulicher angewandten Ubung des Glaubens und
Gebets erſt recht von ſtatten gehe und zu anderer Menſchen Seligkeit gebrauchet werde.

Nach ſolcher von GOTT erhaltenen Zubereitung und Ausruſtung begab er ſich auno
16gg erſtlich wieder nach Hamburg, um daſelbſt mit einigen gelehrten und frommen Man
nern eine Zeitlang umzugehen: nachmais aber von da nach Leipzig, in der aufrichtigen
Abſicht, die academiſche Jugend, welche ſeiner treuen Anweiſung. daſelbſt ſchon vorhin ge
noſſen hatte, zur wahren, mit einem rechtſchaffenen Chriſtenthum verknupften utzd einem
kunftigen Theologo und Prediger vornehmlich nothigen Gelehrſamkeit anzufuhren. Es
fehlete ihm auch an dem gar nicht, was dieſen Zweck recht fruchtbarlich zu erreichen erfor
dert ward. Denn da hier ja alles auf die bey und unter den mancherley dazu gehorigen
Hulfsmitteln hervorleuchtende Gnade GOttes ankommt: ſo war ſein Gemuth nebſt der
ihm geſchenckten und beywohnenden Kraft des Heiligen Geiſtes auch eines theils mit den
naturlichen Gaben eines aufgeweckten Verſtandes und richtigen Urtheils verſehen und durch
eine geheiligte Gelehrſamkeit und mannigfaltige Wiſſenſchaft deſto tuchtiger und geſchickter
worden; andern theils aber mit einem rechtſchaffenen und dem Worte GOttes und Exem
pel Chriſti gemaſſen Wandel gezieret; wozu denn noch die beſonders angenehme Art ſei
nes auſſerlichen Weſens kam, als wodurch er ſich anderer Menſchen Liebe und Hochachtung
um ſo viel leichter zu wege brachte, ie mehr er dabey von alier eitelen Weltformigkeit entfer
net und ſich in Chriſtlicher Ernſthaftigkelt zu erhalten vermogend war. Uber dieſes hatte
ihm GOTT von Natur ſchon eine ungezwungene Beredſamkeit, durch die Gnade aber ei
ne recht ausnehmende und gantz beſondere Freudigkeit:verlichen: darwit er ſolcher geſtalt die
herrliche und in ſo reichem Maß empfangene Gaben deſto nützlicher anwenden konte. So
oft er alſo auf dieſe Weiſe ausgeruſtet zu reden auftrat: wurden aufmerckſame Zuhorer nicht
nur beweget, ſondern zum Beyfall auch aufs kraftigüe gezogen; inſonderheit wenn ers nach
ſeiner redlichen Abſicht bey der Fulle des in ihm erweckten heiligen Affects auf ihre Uberzeu

nd Jeranderung recht fi und das Wort ihnen der ſtit Hul e, daß

Als

gung u an ng ge a ans ertz egetes ſchiene, als wolte er nicht ehe nachlaſſen und aufhoren, bis er ſit gewonnen halte.
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Als er bey dieſer Gemüthsbeſchaffenheit wieder zu Leipzicgg. angekommen war, ver

blieb er daſelbſt nicht alſobald beſtandig: ſondern ließ ſich den Ruhm des Speneriani
ſchen Namens, welcher damals gantz Sachſenland mit einem guten: Geruch erfullete, be
wegen eine Reiſe nach Dresden zuthun; ward aurh daſelbſt von dem theuren. Spener
ins Haus und an den Tiſch genommen:,“ und fand an demſelben gegen das Ende des
1sggſten und im Anfange des nachſtfolgenden Jahrs;gleichſam als einanderer Timotheus,
ſeinen rechten Paulum, durch deſſenſchriftmaſſige. Lehrart, erbaulichen Lebenswandel und
heilſamen Rath er recht wohl geſtarcket wieder nach Leipzig zuruckging. Hieſelbſt fand
er nun die ſchonſte Gelegenheit, ſein Talent recht anzulegen: las:daher uber unterſchiede—
ne Briefe des Apoſtels Pauli und zeigete zugleich, wie dasfenige, was die philologiſche
Unterſuchung des Textes an die hand gegeben hatte, zur Erbauung angewendet werden
muſte; und zwar mit ſolchem Zulauff und Seggen?, daß mans kaum glauben durfte, wenn
es nicht von glaubwurdigen Zeugen, welche aües:ſelbſt mit angehoret und geſehen, auch
zum theil noch hie und da im Leben ſind, beſtattiget und auſſer allen Zweifel geſetzet ware.

Gleichwie er ſichs aber auſſerſten Fleiſſes:angelegen:ſeyn ließ, den Stucioſis theologiæ die
Hinderniſſe ihres Studierens zu entdecken und den leichteſten Weg zur Erlangung des
vorgeſetzten Zwecks zu zeigen; ſie auch zu dem Ende vbn der Nothwendigkeit einer wahren
Verleugnung, und wie dieſes Ziel nicht unders als in: der Ordnung der Erneurung recht
erreichet werden konte, grundlich zu überfuhren ſuchter alſs iſt mit wenigem nicht auszu
ſprechen, was daher fur eine Bewegung und Uberzrugung der Gemuther entſtanden, ja
was fur eine Umkehrung ben vielen dergeſtalt vorgegangen, daß ſie ihr gantzes Leben anders

als vorhin zu fuhren angefangen haben. Und dieſe Frucht von ſeinen Collegiis war denn
um ſo viel reicher, ie mehr jene durch den Dienſt anderer auch alſo geſinneter Magiſtrorum
philoſophiæ gleichfalls erwecket und beveſtiget wurden.Wer wolte nun hier wol zweifeln, daß der Satan bey ſeineralten Weiſe geblieben,

und ſich ſeinem Namen den er als ein Teufel von der Verleumdungtſucht empfangen, ge
maß verhalten habe? Es war hier kein bequemer Mittel, als dan auf die reine Lehre und
wahre Gottſeligkeit gewandten rechtſchaffenen Ernſt unter dem Vorwurf einer neuen Secte
verdachtig und die Liebhader derſetben durch Erfindung eines ketzeriſchen und in der gantzen

Evangeliſchen Kirche ausgebreiteten Namens bey iedermann verhaſſt zu machen. Aliein
wie die Herren Profeſſores aller Facultaten auf der Univerſitat Leipzig beſtandig erkant und
ſo wol offentlich, als ins beſondere, bezeuget haben, daß dieſe neue Secte nichts anders als
eine Fabel ſey: alſo iſt auch nicht unbekant, wie der Gebrauch dieſes ſectiriſchen Namens
nicht nur vor dieſem zu unterſchiedenen malen, ſondern auch nur noch vor gar kurtzer Zeit
durch hohen Landesobrigkeitlichen Befehl ſehr ſcharf verboten worden. Sachſen ſelbſt,
welches durch die boshaftige und der Evangeliſchen Kirchen ſo ſehr ſchadliche Ertichtung ei
ner neuen Secte zu allererſt beruchtiget worden, traget kein Bedencken, auch noch ferner
davon Zeugniß abzulegen: nachdem es ja durch die Vorſehung GOttes, welcher der ſei
nigen Unſchuld und  gufrichtige Liebe zuv Wahrheit endlich vollig ans Licht bringet, numeh.
ro mit dem gantzer handel dahin  gekommen, daß man mit Wahrheit ſagen kann, es habe—
der gerechte GOtt nicht zulaſſen wollen, daß ſein Knecht aus der Welt zu einem beſſern Le
ben ginge, ehe und bevor deſſelben Sache auch vor Menſchen ein ſolches Anſehen gewonne,
als ſie in dem gottlichen Gerichte iederzeit gehabt hat. Go mogen immerhin noch einige,
entweder heimliche oder offentliche, Austrodeler des ſectiriſchen Mahrleins ubrig ſeyn und
unſern Herrn Profeſlorem fur den vornehmſten Urheber der neuen Secte ausgeben: denn
ne ſagen doch ſelbſt mit ihrer Beſchuldigung nichts anders, als was des ſeligen Mannes
Werdienſte beſtattiget und vergroffert; indem ſie auf dieſe Weiſe auch wieder ihren Willen
die Wahrheit ſagen und bekennen. daß er nach dem ſeligen henero das auserwehlte und vor
nehmſte Ruſtzeug desfenigen gottlichen Wercks geweſen, wodurch an ſo gar vielen Orten

die zerfallene Mauren des Evangeliſchen Jerufalems mit mehrerm Ernſt gebauet und in die
Hohe gefuhret werden. Ehe wir  aber von der zu Leipzig zugebrachten Zeit gantzlich abge
hen/ iſt noch mit wenigen zu gedenchen, wie diejenigen ſchon damals auf der Leipziger Uni
verſitat des ſeliger Mannes vertrauteſte Freunde in dem HErrn geweſen, welche nachmals
nicht ohne ſonderbare Vorſehung GOttes alhier zu Halle deſſelben Collegen in der Theo
logiſchen Facultat geworden und cuch bis an ſein Ende mit ihm auf dieſe Weiſe aufs ge
naueſte verbunden geblieben. Denn den hochwurdigen Seniorem derſelben, Herrn D. Je-
achimum Jfuſtum Breirhaupt, damaligen hochnerdienten Ephorum des Ainiſterii und der
Kirchen zu Erfurt, welchen er ſchot vorhin zu Kiel gekant und hochgehalten hatte, be—
ſuchte er auf einer von Leipzig nach Erfurt vorgenommenen kleinen Reiſe; und der Herr
D. Paulut Antonivn, mit walchem er heh ſeinem erſten Aufenthalt zu Leipzig ſchon gute
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Freundſchaft gehalten hatte und der numehro von ſeiner Reiſe durch Jtalien,
xKranckreich, Spanien und Portugall, als Sr. Hochfurſtl. Durchl. des Herzogs und
Churfurſtl. Printzen zu Sachſen, FRIDERICI AUGUS TI, geweſener Reiſeprediger
und Beichtvater, zuruckgekommen und zu der nachmals erhaltenen Superintendentur zu
Rochlitz noch nicht beruffen war, hielte gleichfalls Collegia und ſtund ihm alſo in Unterweie
ſung der academiſchen Jugend treulich bey; den Herrn D. Michaelis und Herrn D. Laugium
aber liebete er, als ſeine Zuhorer und beſonders gute Freunde: und gedachte wol nichts
weniger, als daß einmal die Zeit kommen ſolte, da zu Halle eine Univerſitat angeleget
werden und die Theologiſche Facultat derſelben aus denen beſtehen wurde', welche ſchoüi
zu Leipzig ſo genau mit einander verbunden geweſen waren. Er muſte ſich aber a. 1690
von hier wiederum nach Lubeck begeben, weil ſein Anverwandter, der Hr. D. Gloxin,
mit Tode abgegangen war: und als er nach unterſchiedenen daſelbſt zu vieler Erbauung
gehaltenen Predigten eben im Begriff war, zu Fortſetzung ſeiner Collegien die Ruckreire
nach Leipzig anzutreten; ſo ward ihm das Diaconat bey der Auguſtinerkirche zu Erfurt
angetragen, wohin er ſich auch auf geſchehene Einladung alſofort begab und dieſes Amt
nach abgelegter Probepredigt und erhaltener Vocation antrat und daſſelbe ünter dem ae—
treuen Beyſtande des Hn. D. Breirhaupts, als des Erfurtiſchen Miniſterũ hochoer
dienten Senioris, bey der Burgerſchaft und andern ſo wol hohen als niedrigen Gtandes
Zuhorern, welche in groſſer Menge zu ſeinen Predigten zuſammeneileten, mit ſolchem
Segen verwaltete, daß man bey vielen Menſchen das erſte Chriſtenthum in ſeiner rechten
Art und Geſtalt wieder hervorbluhen ſahe. Und da der theure Mann auch hieſelbſt Frev
heit hatte, die Studioſos theologiæ zu unterrichten; uber dieſes ihm nicht nur von Leipzig
mit dem Hn. Langio einige dahin gefolget waren, ſondern auch andere von Jena dazu ka.
men: ſo ſchaffete er ſo wol bey dieſen, als den Erfurtern ſelbſt, durch ſeine tagliche und in
ſonderheit zur Erklarung der heiligen Schrift hienliche Collegiz um ſo viel groſſern Nutzen,
ie williger und getreulicher ſie ſeinem guten Wandel, womit er ihnen vorleuchtete, nach
zufolgen befliſſen waren und ſich dazu durch ſeine Ermahnungsreden erwecken lieſſen.
Allein der Satan bewies ſich hier noch viel giftiger, als zü Leipzig: und ruhete nicht eche,

bis dieſer Zeuge der Wahrheit, iedoch mit herrlichen und offentlichen Zeugniſſen ſeiner Un
ſchuld und alſo zur Schände des Reichs der Finſterniß, ſeines Amts entlaſſen von dannen
ging. Wie deutlich ſich hiebey die gottlichen Gerichte geoffenbaret, oder doch bald dar?
auf zu erkennen gegeben: iſt denen zu Erfurt ſelbſt nicht unbewuſt, welche eroffnete Augen
haben und GOttes gerechte Verhengniſſe mit geziemender Ehrfurcht anſehen. Aber was
war es Wunder, wenn es bey dem ſo ſehr verfallenen Chriſtenthum und einer ſo gar ver
derbten Kirchenzucht einem aufrichtigen Nachfolger Pauli alſo ging, wie es der Apoſtel zü
ſeiner Zeit ſelbſt unter den Epheſiern erfahren muſte: als wovon er in der 1 Cor. 16, 9
ſchreibet; es iſt mir eine  groſſe und kraftige Thur aufgethan, und ſind viele
wiederwarticte da. Begehret nun iemand zu wiſſen, wie ſich dieſer Nachfolger Paul
bey ſolcher Wiederwartigkeit verhalten: dem dienet zur Nachricht, nicht anders, als wie
es Paulus in folgenden Worten anzeiget; aber. in. dem. allen uberwinden wir. weit
um deswillen und durch den, der uns geliebet hat Roin. s, z7.  Denn es ſtund
der bedrengte: Mann in ſolcher Glaubensfreudigkeit, daß er die ihm anvertrauete Heerde
nicht mit einem über die auf ihn gefallene Wiederwartigkeit bekummerten Hertzen, ſon
dern vielmehr mit der zarteſten Liebesregung gegen die ihm in hertzlicher Gegenliebe ſo gar
ſehr zugethan geweſene Seelen. verließ und unter den hauffigen. Thranen ſeineg uhorer, in
ſonderheit der durrhfleiſſiges Catechiſiren von. ihm nach dem Sitjne Chriſti gehildeten Jů
gend, ſeinen Claubenstriumph hielte.Allein wer weiß nicht zu nwelchem Zweck und mit war für zinem Erfolge es GOu,
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deſſen eigenes Werck es iſt, auch aus boſen Dingen etwag gutes hervorzubringen und

a t 7durch das daran ſehuldige Reich der Finſteriiß zů verwirren verhenget daß ſich der ſo

wol ſo gar verblendet und unempfindlich, daß er die hochſt hehlichen Wege. GOttes nicht
bewundern und preiſen ſolte Unſer liebeg Zalle iſt es, ivelches GOtt durch unſern
theureſten Francken, nachdem derſelbe aus der Hauptſtadt Thuringent, und zwar wi
Der. deroſelben. Willen und. ohne vorhergegangene rechtmaſiigt. Unterſuchung der Sacht,
entweichen muſſen, nach vielen andern. ichon vorher empfqucienen Liebesbezeugungen mit
einem ·reichern Zufluß ſeiner Gnade heimjuſuchen beſchloſſeũ. nätte. Unſere werthe grie
derichs Univerſitat iſt es  welche  nachdem die Aufrichtung derſelbe von dem
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gar kurtze Erfurtiſche Zeitlauff mit ſolcher Wiederwartigkeit endigen muſſen? Und wer i

Durchlauchtig ſien Stifter ſchon porher aolo ifet war inſern lieben Francken mit unt
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Mit was fur Gewißheit und Beſtandigkeit er bey der wahren und unver
falſchten Lehte geblieben: iſt aus ſeinen ſo wol offentlich als beſonders gehaltenen Pre
)igten und Reden ſattſam zu erkennen geweſen, und wird auch durch die iedermann in ziem
icher Anzahl vor Augen liegende Schriften beſtattiget. Und da die Reinigkeit der evan
zeliſchen Wahrheit vornehmlich aus den zum Grunde und zur Ordnung des Geils
zehorigen Lehren hervorleuchtet: ſo iſt ja keinem unbewuſt, daß Chriſtus, als wahrer
BOtt und Menſch, unſerm theuren Lehrer alles in allen geweſen. Gewißlich ſeine
Predigten und Lediones waren nie geiſtreicher, als wenn er Chriſtum vredigte und deſſel
»en Wohlthaten nach ihrer Groſſe und Kraft vor Augen und ans Hertz legete. Wer die
Pauliniſche Theologie recht inne hat: dem kommt es nicht anders vor, als wenn er Pau
um und deuelben rechtſchaffenen Diſcipel Lutherum in unſerm ſeligen Manne horete und
n ſeinen Schriften laſe. Es hat ſich wol nicht leicht ein aufmerckſamer Zuhorer oder Le

er gefunden, der aus ſeinem Munde nicht ſolte gehoret und aus ſeinen Buchern erſehen ha

»en, was fur eine Macht und Tieffe, was fur Reichthum und Suſſigkeit und was fur
Kraft die Hertzen zu verandern, in dem Evangelio Chriſti verborgen liege. Weil aber der
Grund unſerer Seligkeit, den wir in Chriſto und an ſeinem gottlichen Erloſungswercke
zaben, nicht anders als in der rechten ZSeilsordnung appliciret und zugeeignet werden
ann; dieſe Zueignung aber eine unzertrennliche Verbindung der empfangenen Heilsguter
ind daraus herflieſſenden Chriſtenpflichten erfordert? ſo machte dieſer recht evangelicche
rehrer aus ſolchen beyden Stucken ſein gantzes Werck. Denn ſo bald er die uns von
Fhriſto erworbene und zu den Privilegien und Vorrechten des in der Seele aufgerichteten
Reichs GOttes gehorige Gnadenwohlthaten und geiſtliche Heiltſchahe aufs deutlichſte be
euget und aufs lieblichſte angeprieſen hatte: drung er auch auf diejenige Ordnung, worin
z nun ein Menſch durch getreue und beſtandige Ausubung ſeiner Pflichten darthun und of
enbaren muß, daß er derſelben gebuhrend theilhaftig, worden und geblieben ſeh. Und ta
r auf dieſe Weiſe aus dem Evangelio einen ſolchen Weg/des Chrinenthums zeigete, wor
uf die Ferudigkeir des Glaubens ihit der Seiligkeir des Lebens gar lieblich harmo-
üret: ſo verband er den Hauptartickel des Evangelü von der Rechtfertigunet mit der
rehre von der Erneurung ſehr weislich und redete zu den kraftig geruhrten Zuhorern
echt gewaltig, wie es behm Matth.7, 28. 25 heiſſet; inſonderheit, wenn er die evangeliſche
Texte zur offentlichen und allgemeinen Erbauung anzuwenden hatte.

Daß aber mit der Glaubenslehre bey dem ſeligen Nanne auch der Glaube
des Zertzens ubereingeſtimmet: iſt nun die andere Haupttugend die wir an demſelben
eſonders horhzuſchatzen wiſſen. Und da dex ſeligmachende Glaube ſeine gewiſſe und von
inander unterſchiedene Stuffen hat: ſo leuchtet einem ieden, welcher den gantzen Lebens—
auff deſſelben genau erweget, das wol zu ſeiner ſonderbaren Erbauung in die Augen, daß
ieſe ſo theure Gnadengabe bey jhm einen gar hohen Grad erreichet habe. Die Glau
ensfreudigkeit belebete und regierete ja alles, was er nur vornahm: und daher war .es kein
Wunder, wenn ſolches dem lieben GOtt ſo wohl gefiel, daß et ihm darin beyſtund und
s zur ſonderbqren Verherrlichung ſeines Namens ſegnete. Seinen guten Freunden iſt
uicht unbewuüſt, wie er disfalls zu reden aewohnt geweſen: nemlich er konne nichts
hun, was nicht aus dem Glauben komme: er habe noch keine Verſicherung,
daß dieſes oder jenes dem göttlichen Willen gemaß ſey, und alſo getraue er ſichs
ruch nicht vorzunehinen; er habe dis und das im Namen GOttes und volligen
Vvertrauen auf ihn angefangen: und was dergleichen Redensarten mehr ſind. Ja
es ſeligen Mannes Herren Collegen und andere vertraute Freunde habens mit angeſehen und
rfahren, wie. ſein Glauke zum oftern eine rechte Heldenkraft bewieſen: ſich auch vielmals
daruber in der Stille veriundert. Und wer hat denn dabey mit Recht etwas aurzuſetzen,
venn auf. eine ſolche gantz beſondere und auſſerordentſiche Kiäft. auch etwas ſonderbares
und mehrers erfolget, als ſonſt das auf GOtt geſetzte Vertrauen wol jnsgemein und or
dentlicher weiſe mit ſich zu bringen pfleget? Oder wer darf hier wieder die freye Gutig
keit GOttes, der ja keinem etwäs ſchuldig iſt wmit neidiſchem Hertzen murren und ſagen?
was macheſt du  und warum: ſchmuckeſt. di ein Gnadengefaß ſo gar herrlich und mehr als

andere aus 2.Wer wolte nun wol zweifeln daß der ſeligmachende und mit ſo vielen und groſſen

GBnadenkraften begabte Glaube hier auch durch die Lieve thatig geweſen ſey: inſonder
heit was die immerwahrende Ubung derſelben detrifft  als welche zwar dem lieben GOtt
amallerbeſten bekant iſt; aber, da ja ein brennendes geurr nothwendig ſcheinen muß, gleichwoi
guch vor den dugen der Menſchen mit demüthigem und enfaltigem Hertzen, welches daben
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auf nichts anders, als ſeine Schuld igk eit ſiehet, offenbar gemachet wird? Und weil die Aus
übung der Liebe alle innerliche und auſſerliche Lebenspflichten eines wahren Chriſten in ſich
faſſet: ſo konnen auch diejenigen, welche den ſeligen Mann entweder von Perſon gar nicht.
gekant oder mit demſelben doch keinen genauen Umgang gehabt, gar leicht urtheilen, was
fur ein ſchones Muſter und Exempel er in ſeinem gantzen Leben gegeben habe. Hiezu kam
noch ins beſondere die ihm beywohnende und recht ausnehmende Leurſeligkeir: welche nebſt
der Chriſtlichen Ernſthaftigkeit auch mit einer ungemeinen und angenehmen Gabe desGe
ſprachs begleitet ward und an ihm alles gute um ſo viel beliebter und erbaulicher machte. Die
geſprachige und beredte Freundlichke it konte das Gemuth der hohen und niedrigen gar leicht
an ſich ziehen: durch den Chriſtlichen Ernſt aber wurden ſie in gebuhrenden Schrancken er
halten; zumal da er alles auf die Er bauung fuhrete, und ſolches auch mit Worten ſorgfaltig
zu verſtehen gab. Wenn ſich alſo Hr. Profeſſor Francke bey einer Geſellſchaft fand: ſo war
et ſo viel, als vor den Augen eines Aufſehers ſeyn; deſſen Gegenwart einen ieglichen der
ſchuldigen Ehrfurcht vor dem allgegenwartigen GOtt nachdrucklich erinnerte und alſo nicht

verſtatten wolte, daß iemand einigem Affect oder ſeiner Zunge den Zugel ſchieſſen lieſſe und
etwas vorbrachte, was Chriſtlicher Zucht und Ehrbarkeit entgegen ware. Es fehlete ihm
auch nicht an Freudigkeit, die Wahrheit zwar mit Beſcheidenheit, iedoch nach Beſchaffenheit
der Sache auch nachdrucklich und ohne Scheu zu ſagen. Wie weit übrigens der in ihm von
GDtt erweckte Liebestrieb gegangen und um ſich gegriffen: ſolches hat die mehr als vaterli
che Sorge fur ſo viel Wayſen und andere durftige Perſonen uberfluſſig bezeuget.

Jedoches auſſerte ſich dieſer herrliche, geſchafftige und ſo ſehr fruchtbare Liebesaffect
auch noch in einer andern damit genau verbundenen Eigenſchaft: nemlich in einem recht

drintenden Verlangen, dem SErrn Chriſio Seelen zu gewinnen. Wie groß
daſſelbe bey ihm geweſen: wiſſen die am beſten zu ſagen, welchevft um ihn waren und die ſich

ſeines Amts dazu bedieneten, daß ſie in der Ordnung einer rechtſchaffenen Bekehrung zu dem
ſo ſeligen Gnadenſtande gebracht werden mochten. Gewiß es regete ſich in dieſem Stucke,
bey ihm eine ſo unerſattliche Begierde und, ſo zureden, heilige Habſucht, daß er alle Gedan
cken, Sorge und Bemuhungen dahin eintzig und allein richtete, wie er dem HErrnChriſtoSee
len zufuhren und dadurch die Ehre des gottlichen Namens verherrlichen mochte: nach dem

Exempel Pauli, welcher von der dringenden Liebe zu ſeinem Heilande auf dieſe Weiſe ent
zundet und angeflammet war, 2 Cor. 5,14. Denn es war ihm gar nicht genug, daß er etwa ei
ne und andere Frucht von ſeiner Arbeit ſahe: ſondern er ließ ſich dadurch nur anſpornen, auf das
Pauliniſche iemehr und mehr deſto eifriger zu dringen, Phil.,9. Und das hieß wol recht
AAsorsnreir, das iſt, von einer heiligen Begierde immer mehr zu gewinnen und zu. haben recht

entzundet ſeyn: und in dieſer Abſicht, iedoch ohne eitele Gleichſtellung der Welt, mit dem
Apoſtel Paulo iedermann allerley werden, 1 Cor. 9. v. 22.

Daß aber bey dieſer ſeiner geiſtlichen Gewinnſucht alles ſo wol von ſtatten ging, machte

ſein in der Arbeit unermudeter Cleiß. Denn was ihm nur allein der ſeiner Sorgfalt an
vertrauete, aber ſehr verwilderte und mit Dornen und hecken bewachſene Kixychenacker derGlau
chiſchen Gemeine fur Muhe und Zeit gekoſtet: wiſſen die kinwohner am beſten, an welchen er ge
arbeitet und die ſich nach der Vorſchrift des aottlichen Worts von ihm zu einem beſſern Stande
bringen laſſen. Denn ehe er in ſeinem Paſtorat noch einen Gehulfen bekam:  predigte er alle
Sonnund Feſttage zwehmal, und wiederhollete noch dazu die gehaltene Predigt des Abends
um funf uhr in der Kirche; damit ſeine Zuhoret auch nach Mittage etwas gutes zu horen und
ſich zu erbauen Gelegenheit haben mochten. Und ober gleich in den brigen Tagen der Wor
che fur die auf der Univerſitat befindliche Studioſos Collegia zu halten hatte: ſo unterließ er den
noch nicht, dabey zugleich fur ſeine Gemeine mit zu ſorgen. Es war ihm daher keine geringe

Erleichterung, als ihm a. 1695 Hr. Johann Anaſtaſius Freylinghauſen im Paſtorat au
jungiret, und weiterhin auch Hr. M. Johann Hieronymus Wiegleb zum allererſten Dias
cono bey dieſer vorhin nur mit einenj baſtore verſehenen Gemeine heruffen ward: zumal da er

an dieſen numehro langſt wohlverdienten Mannern ſolche Amtsgehulfen fand, welche mit
ihm gleiches Sinnes waren. Allein a. y14 ward ihm gegen das Ende deſſelben  aus beſon
derm Vertrauen das Paſtorat bey der Kirchen zu St. Ulrich in Halle iamti dem damit ver
knupften Scholarchat aufgetragen: welches er benn im Anfange des nachſtfolgenden Jahrs

antrat, und dabey vorgedachten Hn. Freylinghauſen gleichermaſſen als Paſtorem Adiun-
aum zum Gehulfen bekam; nachdem die Weitlauftigkeit beyder Vlemter, welche er bey der
Univerſitat und dieſer neuen Geineine zu verwalten hatte, ſolches um ſo viel unumgangliches
erforderte, ie mehr ſich die Anſtalten zuGlaucha ſamt den dabey vorfallendenGeſchafften ausa

breiteten. Bevr ſolcher Uberhauffung und dem datukommenden vielfaltigen Befuch, iwela
chen er ſo wol von fremden Leuten, als ſeinen orbentlichen Zühorern auf der Uniperſitat imnd
aus der Gemeine hatte, ware wol hichts weniger als die Ausarbeitung und Herausgebung
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allerband Schriften zu erwarten geweſen: allein daß er auch damit der Academie und Kir
che reichlich gedienet, iſt am Tage und wird von allen danckbarlich erkant, welche ſich daraus
kraftig erbauet und ſolches auch aufrichtig zu bezeugen kein Bedencken getragen haben. So
iſt es auch eine gantz bekante Sache, was er bey auswartigen, auch wol in weit entlege
nen Landern, durch ſeine Briefe fur Nutzen geſchaffet. Gewiß wenn dieſelbe ans Licht kom
men ſolten: ſo wurden wir einen hertlichen, ſehr erbaulichen und groſſern Brieffeichatz haben,
als ſich mancher wol einbilden mochte. Dasß aber dieſer unſer ſeliger Hr. College bey ſei
nem zwiefachen Amte unter ſo gar vieler, beſtandig anhaltender und uberhauffter Arbeit doch
noch bis ins funf und dreyſſigſte Jahr ausdauren konnen: iſt einig und allein der Gnade
GOttes und den ungemeinen Gaben zuzuſchreiben, womit ihn dieſelbe vor vielen andern
ausgeruſtet hatte; wozu wir auch inſonderheit die beſtandige Gegenwart, Faſſung und Be
dachtſamkeit ſeines Gemuths zu rechnen haben. Und daher kam es auch, daß er das ſehr
muhſame Proredorat bey unſerer Univerſitat, welches er vor dieſem ausgeſchlagen hatte, als
ihn a. i716 die Ordnung abermal traff, nicht nur willig ubernahm, ſondern auch mit groſ—
ſer Klugheit fuhrete: ja er wurde in dem ietztlauffenden Jahr aufs neue dazu ernennet wor
den ſeyn, wenn ihm GOtt nach unſerm Wunſch das Leben gefriſtet und zugleich die nothi
ge Leibeskrafte geſchencket hatte. Wie mercklich aber die gutige und vaterliche Vorſehung
GoOttes uber ihm auf der faſt dreyvierteljahrigen Reiſe gewaltet, welche er nach damals

geendigtem Proreclorat jur Erhaltung ſeiner Geſundheit auf Sr. Konigl. Majeſtat aller—
gnadigſte Verwilligung durch unterſchiedene Provintzen in Ober-Teutſchland gethan; deſ
ſen wiſſen ſich viele von ſeinen Freunden, inſonderheit in Schwaben, noch mit Vergnugen
zu erinnern: wie nicht weniger die andern in NiederTeutſchland und Holland, welche er
a. 705 auf ſeiner erſten und gleichfalls zur Geſundheit vorgenommenen Reiſe beſuchet hatte.
Denn er ließ keine Gelegenheit aus den Handen, welche ihm ſeinen Nachſten zu erbauen ge
geben ward. Und eben um dieſer Urſache willen ward er auch von Furſtlichen Perſonen lieb
und werth gehalten: wie unter vielen andern auch das merckwurdige Exempel Sr. Hoch
fürſtl. Durchl. Herzogs MAURICI von Sachſen-Zeitz bezeuget. Denn nachdem ſich Die
ſelbe von der Evangeliſchen Religion zum Pabſtthum gewandt hatten: ſo ward der ſelige
Mann nicht nur von Dero Dutchl. Frau Gemahlin Konigl. Hoheiten a. 1718 dahin beruf
fen, ſondern trat die Reiſe auch in Begleitung des Hochwohlgeb. Herrn, Herrn Johann
Heintich von Griesheim, Sr. Hochfurſtl. Durchl. Herzogs von Sachſen Eiſenach
hochbetrauten und neulich allererſt hochſelig verſtorbenen Herrn Geheimten Raths, wirck
lich an; und beſprach ſich mit Sr. Hochfurſtl. Durchl. von der Religion und dem Wercke
unſerer ewigen Seligkeit unter GOttes gnadigem Beyſtande mit ſolchem Segen, daß Die
ſelbe in ihrem Gewiſſen empfindlich geruhret wurden und ſich bald darauf zu Pegau durch
offentliche Empfahung des heiligen Abendmahls wieder zur Evangeliſchen Kirche bekanten,
ſolche heilſame Wirckung der gepflogenen Unterredung auch dem lieben Manne mit einem
abgefertigten Exprelſen ſchriftlich und hochſt vergnugt zu wiſſen thaten.,

So viel von unſers theureſten Herrn Pref. Franckens Gaben und Verdienſten:
welche alſo beſchaffen ſind, daß man daraus ſattſam erkennen kann, was er fur ein brauchli
ches und herrliches Gefaß des HErrn geweſen. Wir müſſehn aber alhier dasjenige auch
nicht ubergehen, was wir an ihm als etwas gantz auſſerordentliches zu bemercken fin
den. Wir verſtehen hiedurch den wunderwurdigen Segen und herrlichen Fortgang der
Glauchiſchen Anſtalten: nemlich des Wayſenhauſes und Peædagogii Regii, und was hie
mit ſonſt noch verknupfet iſt. Hier findet bas Auge gar vieles zu betrachten und zu bewun
dern: noch viel ein mehrers aber däs Gemuth; wenn daſſelbe eines theils auf die dabeh
ſich recht herrlich offenbarende gottliche Vorſorge Chriſtbillig gerichtet iſt, und andern
theils auch die Lauterkeit des auf die Ehre GOttes und zwar durch deſſelben Gnade mit vie
lem Segen gerichteten Endjwecks erweget. Als die wahrhaftige Nachricht von dem An
fange und Fortgange dieſes Wercks in offentlichen Druck gegeben war: ſo ſind die daraus

hervorleuchtende offenbare Fußſtapfen des noch lebenden und waltenden liebreichen und ge—
treuen GOttes zur Uberzeugung der Gemuther ſo kraftig geweſen, daß auch Atheiſten nach
ihrem eigenen Geſtandniß dadurch von der Wahrheit der Lehre, daß ein wahrer GOtt ſey,
uberfuühret worden.

Es ſahe der ſelige Mann etliche kleine blutarme und an ihren Seelen hochſt elende

und verderbte Knaben vor den Thuren betteln gehen: des jammerte ihn und daher legte er
a. 169 die erſte kleine Schule an, worin ſie nebſt dem leiblichen Unterhalt auch an ihren
Seelen verſorget werden ſolten. Weil nun dieſes wohl von ſtatten ging: ſo war es eben
der geringe Anfang des nachmals a. 1698 aufgerichteten und noch daſtehenden Wayſen
hauſes und der dajzu gehorigen Anſtalten; als welche ſo viel geſchwinder und glücklicher

b an
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anwuchſen, ie weniger er ſolches vorher gedacht oder ſich dergleichen vorgenommenen hatte.
Hier genieſſen nicht allein die Wayſenknaben und Magdlein der volligen Verpflegung und
des einem ieden dienlichen Unterrichts: ſondern es befinden ſich auch in den damit ver

knupften Schulen ſchon von einigen Jahren her an die 20oo und anietzo wircklich 2096
junge Leute, welche mit einander in der Chriſtlichen Lehre unterwieſen und, nachdem ſichs
nun in Anſehung des Geſchlechts und der unterſchiedenen Fahigkeit thun laſſt, groſſen theils
auch zugleich mit zum ſtudieren auf eine leichte Art treulich und faſt meiſtens umſonſt an
gefuhret werden. Da nun an dieſen anietzo 130 Præceptores unter der Aufſicht gewiſſer
Inſpectorum arbeiten, und aus den auf unſerer Univerſitat befindlichen Studioſis theologia
genommen werden: ſo kommt auch dieſen ſolche gute Gelegenheit ſo wol zur Erleichterung
ihres Unterhalts als nutzlicher Vorbereitung zu einem offentlichen Amte durch die Ubung
im dociren gar wohl zu ſtatten. Wer wurde es aber leicht glauben, daß mit Einrechnung
des ſo genanten Extraordinair- Tiſches taglich an die 6Goo Perſonen im Wayſenhauſe ge
ſpeiſet werden: wenn ers nicht ſelbſt mit angeſehen hatte? Nachſt dem hat daſſelbe unter an
dern nutzlichen Zierathen, welche von Fremden beſehen zu werden pflegen, eine eigene, zahlreiche
und wohlverſehene Bibliorhec) welche mit der Zeit den vornehmſten in Teutſchland nichts

nachgeben mochte: wie der Augenſchein ſchon zeiget und mit nachſtem noch deutlicher zei
gen durfte, wenn das dazu beſonders aufgerichtete Gebaude in dieſem Jahre vollends zum
ſtande gebracht ſeyn und der im Buchladen ſtehende ſchone Vorrath an gebundenen ſo wol
gantzen Wercken als eintzelen Buchern dazugerechnet wird. Wie es ferner um dieſen
Buchladen ſamt der dazu dienlichen Drugferey ſtehe, iſt aus den darin aufgelegten vielen
und vortrefflichen Schriften und gantzen Wercken zu erſehen. Und da auch nicht unbekant
iſt, daß das Canſteiniſche Teutſche Bibelwerck unter einer beſonderen Aufſicht gleich
falls mit zu den Anſtalten des Wahſenhauſes gehore: ſo konnen wir nicht mit Stillſchwei
gen vorbeygehen, wie die gantze wohlfeile Bibel ſeit a. i712 im groſſen Format numehro
ſchon neunzehnmal, in kleinem Format drey und zwantzigmal, das neue Teſtament aber
mit dem Pſalter allein ſechs und dreyſſigmal aufgeleget worden; und alſo von der erſten
Art 950oo Exemplar, von der mittlern inzooo, von der letztern 192000 gedruckt und in
und auſſer Teutſchland diſtraniret ſeyn; hiemit auch ferner auf gleiche Weiſe fortgefuhren

d ſlle Weches in Wahrheit eine ſolche Wohlthat iſt, die ja billig ein ieder mit
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wer en on eVerwunderung erkennet und hochhalt. Was ſollen wir aber von dem unter Sr. Ko—
nigl. Majeſtat beſonderm Schutz ſtehenden Pædagogio Regio ſagen? Gewiß es hat unſere
Univerſitat auch an demſelben etwas beſonderes: nemlich einen groſſen und anſehnlichen
Pflantzgarten, der ſo wol mit adlicher und anderer vornehmen Jugend., als der vom bur
gerlichen Stande reichlich beſetzet und unter der lnſpection eines Schulerfahrnen Mannes
anietzo 21 ordentlichen und 7 auſſerordentlichen Præceptoribus zu getreuer Wartung an

vertrauet iſt.
Wer begreiffet und erkennet daher nicht, was fur Sorge und Klugheit, ja was fur

Glauben und Vertrauen auf GOtt zur Direction dieſer Anſtalten erfordert worden: und
daß ſtarckere Schultern dazu gehoret, als man insgemein zu haben pfleget? So ſehen wir
auch das als ein nicht geringes Zeugniß gottlicher Vorſehung an, daß der geſegneteStifter

dieſes Wercks an der Direction deſſelben durch den zeitlichen Tod nicht vor der Zeit gehindert
worden: ſondern allen Anſtalten ſo lange ſelbſt vorſtehen konnen, bis ſie mit einander zu ei
nem guten und dauerhaften Stande gekommen. Ja da GoOtt uber dieſes dem ſeligen
Manne nicht allein an Herrn Johann Anaſtaſio Freylinghauſen, wohlverdienten
Paſtore bey der Kirche zu St. Ulrich und des Stadt-Gymnaſn Scholarchen, einen Schwie—
gerſohn geſchencket, welcher von mebr als dreyſſig Jahren her, da er ihn zum treuen Amts
gehulfen gehabt, dem Pauliniſchen Timotheo ſehr gleich und noch bey ſeinem Leben zum Di.
rectore des Wavſenhauſes und Pædagogii ernennet und von Sr. Konigl. Majeſtat dazu
conßrmiret geweſen; ſondern ihm auch an Herrn Gotthilf Auguſt Lrancken einen ſol
chen Sohn gegeben, der in die vaterliche Fußſtapfen getreten und ſo wol bey der Theologi
ſchen Facultat als im Predigamt ſein wurdiger College und Mitarbeiter worden: ſo wurden

wir unrecht thun, wenn wir auch dieſes nicht als eine neue gottliche Wohlthat anſehen

wolten.Bey den Auswartigen hat der ſelige Mann gleichfalls eine offene Thur gehabt: wie

ſolches unter andern auch bey der Evangeliſchen Ailſion an die Malabariſchen Heiden in
Jndien offenbar iſt. Denn nachdem Se. Konigl. Majeftat in Danemarck und Nor
wegen dieſes wichtige und hochſllobliche Werck a. i705 glucklich unternommen: ſo hat
auch der ſelige Mann unter des hochlobl. Daniſchen Miſſions-Collegii Direction und Bey
ſtande ſowol durch willige und thatige Bemuhung als heilfamen Rath zu deſſen Beforderung

und



und Anwachs ein groſſes mit deygetragen; wovon die hier im Wayſenhauſe gedruckte Nach
richten umſtandlich zu leſen ſind. Und wie liebreich er ferner fur ſo viele in dem auſſerſten

Theile des Ruſſiſchen Reichs befindliche Schwediſche Gefangene zu ihrer geiſtlichen
und leiblichen Erquickung aus dem reichen Vorrath der gottlichen Vorſehung geſorget: hat
der hochwohlgeborne Herr und Hauptmann C. Friederich von Wreech in dem leſenswur
digen Buche, worin er die wahrhafte und umſtandliche Hiſtorie vvn den Schwediſchen Ge
fangenen in Rußland und Siberien beſchrieben, vielfaltig bezeuget.

Nun iſt noch ubrig, etwas von des ſeligen Mannes Familie hinzuzufugen. Es hat ——à3
ſich derſelbe a. 1694 im ſunno nach erkantem gottlichen Winck mit der damals wohlgebornen 55—
und hochtugendbelobten Fraulein, Anna Magdalena, aus dem hochadelichen und alten

innGeſchlechte von Wurmb, in ein eheliches Verbundniß eingelaſſen und an derſelben dren
und dreyſſig Jahr eine getreue Gehulfin gehabt: wie denn GOtt dieſe Ehe auch dergeſtalt
geſegnet, daß er darin, nachſt dem erſtgebornen und in ſeiner zarten Kindheit ſchon ſelig ver—

ſtorbenen Sohnlein, einen Sohn, nemlich den vorwohlgedachten Herrn Gotrhilf Au null
cguſtum.; und eine eintiige Tochter, nunmehrige Frau Johannam Sophiam Ana—

zuniſtaſtam „gezeuget. Denn wie er dieſe letztere, auch nachdem er ſie an ſeinen treuen Colle
gen, Herrn Johann Anaſtaſtum Freylinghauſen, verheirathet und von derſelben drey
Kindeskinder mit Vergnugen geſehen, beſtandig im Hauſe und um ſich behalten konnen:
alſo hat er an dem erſteren in ſemem zwiefachen Amte einen Gehulfen bekommen, der ſich
bis hieher wohl verdient: gemucht, ſolches auch nach dieſem, GOtt gebe nur lange und bis
ins ſpate Alter, immer mehr thun wird.

Was aber noch des theuren Mannes lehte und allen, die ihn darin beſuchet haben,

C
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ſehr erbaulich geweſene Ktanckheit, ſamt der darauf erfolgten feligen Aufloſung betrifft: ſo
hatte er numehro ſchon dae drey und ſerhtzigſte Jahr ſeines Lebens angetreten, als die ſonſt
gewohnliche Nachtſchweifſerbey ihm einiger maſſen ins ſtecken geriethen und ſich dagegen der
bekante Zufall betagter Leute; Dysurie genant, nach und nach einzufinden anfing. Da
ſich nun die Natur hiebey ofters mit Erregung groſſer Schmertzen ſelbſt helfen wolte, gleich— lun
wol aber in einer Zeit von ſieben Vierteljahren durch alle dieſe Bemuhung nichts fruchtba C
res auszurichten vermochte: ſo ging mit der gantzen Kranckheit, ehe man ſichs verſahe, eine

vreſchnelle. Veranderung vot. Denn die:heftige und ſchmertzhafte Bewegungen horeten im
5November a 1yr6 mit einmal auf, ſo daß an der lincken Hand ein Lahmfluß erfolgete:

worauf ſich die Dysurie und mit derſelben auch die ubrigen motus hæmorrhoidales bald
verloren und in ſechs Monaten nicht verſpuret wurden. Wahrender Zeit erholete ſich der
felige Mann zwar; und befand ſich auch ſo munter und geſtarcket, daß er wieder herumge
hen und auch eine und andere gemaſſigte Arbeit verrichten konte: inzwiſchen ward doch die Anigewunſchte Beſſerung nicht vollig erhalten; inſonderheit aber war die gelahmte Hand aller
angewandten Hulftnittel ungeachtet nicht wieder zu recht  ju hringen.Und dieſe Schwach
lichkeit wahrete bis auf der e5 May dieſer nuhrs tr als an welchem die vo rmaligen Beſchwe
rungen der Dysurije ſamt den ubrigen motibus hæmorthoidalitur weit ſtarcker und heftiger

den Medieis zu reden; einen ordentlichen typum, iedoch ohne ſonderliche fieberhafte Hitze,

formireten. Weil ſichs nun auf dieſe Weiſe ſehr gefahrlich anließz und daher fur nothig 6
Ibefunden ward, deſto vorſichtiger zu verfahren und uuterſchiedener Vledicorum Gutachten

daruder zu vernehmen, ſo wurden nicht allein die dren Netiei; welche dan Wayſenhaus und
Pædagogium Regium hornehmlich zu beſorgen haben, Herr Sofkarn und D. Nichtetr,
Herr D. Juncker und Herr D. Vecker, etſuchet, imit einandet raglich zu conkeriren

-n,und wie ſie auch unermudet gethan, den von Zeit zu zeit ſich eteianravrn Zufallen nach Be
J

h

2E

12

aaür
beruhmteſten Medieos hieſelbſt, inſonderheit den henhrrghilnten Seviorem der hochlobl Me-

diciniſchen Facultat, Herrn hofrat und ro ederich Hofmann, und Herrn
D. und brot. Georg Daniel Coſchwitz zurath zu ziehen und mit denſelben zu uberlegen,

Amwie die Sache ambeſten und ſicherſten anzugreiffen ware. Allein es iſt aueh hieraus zu erken ua aui
vielem Gebet rechtſchaffener Chriſten, Qunen geweſen, wie wenig menſchlicher Rath gegen das, was der allweiſe GOtt beſchloſſen

bey ſorgfaltigſter Bemuhung der Hausgenoſſen und Aertzte, nahm doch die Kranckheit taglich

 Lzu: bis ſich endlich am ſiebenten Tage ein rother und hie und da mit untergemengter weiſſer
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Frieſel zeigete. Zugleich merckte man an, daß die unter der langwierigen Bemuhung der
Natur nach den viis vrinariis hingefuhrte ſcharfe humores in partibus ſolidis, worin ſie ſich
enthielten, eine wirckliche Verletzung verurſachet hatten: daher es auch kam, daß in den letz

Tten Tagen der Kranckheit unter ſchmertzhafter Zuſammenziehung der dabep gelegenen Theile in
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per vrinam eine materia vlceroſa abgefuhret ward. Je naher es aber zum Ende ging, ie
mehr lieſſen dieſe ſchmertzhafte Bewegungen eirca veſicam et inteſtinum rectum in ihrer Hef
tigkeit nach: bis endlich der Patient eine ziemliche Linderung der Leibesſchmertzen bekam

und bey der guten Faſſung ſeines Gemuths, worin er ſich die gantze Zeit ſeiner Kranckheit be
funden hatte, mit vieler Ruhe und Zufriedenheit am funfzehenten Tage des letzt erneu
reten Anfalls, nemlich den g Iunii Abends gegen 1o Uhr in dem HErrn getroſt und auf
eine faſt unvermerckte Weiſe entſchlieff und alſo im fünf und ſechtzigſten Jahr ſeines Alters
das Ende ſeines Glaubens und aller Arbeit der in die vollkommene Seligkeit eingegangenen
GSeelen nach aufs allergewiſſeſte erreichete. Solchergeſtalt iſt der, welcher mit den erſten
und durch die Gnade GOttes noch lebenden Herren Collegen ſeines zwiefachen Amts an
die funf und dreyſſig Jahr in ſolchem Segen gearbeitet hat und unter ihnen der jungſte ge
weſen, am erſten von hinnen gegangen!

Jnzwiſchen mag aus dieſer zwar nicht ohne ergebenſte Liebesneigung, iedoch auch nach

aller Wahrheit entworfenen Lebens und Glaubensbeſchreibung gnugſam erkant werden,

2R
men was unſere Univerſitat ſamt der gantzen Evangeliſchen Kirche an dem hochſtverdienten und

TTTI

numehro ſeligen Herrn Prof. Francken gehabt und verloren habe. Wir ſagen dannenhero

GOtt, als dem gutigſten Geber dieſes theuren und auch Sr. Konigl. Majqeftat bekanter

f A
maſſen werthgeweſenen Kleinods, demuthigen Danck, daß er uns dis auserwehlte Werck

ne zeug ſeiner Gnade uber dreyſſig Jahr geſchencket: und ruffen:ihn zugleich hertzlich und in
I brunſtig an, daß er ſich nebſt der gantzen Univerſitat auch inſondexheit die Theolbgiſchr Facul-

tat empfohlen ſeyn laſſen und in derſelben vornehmlich die bruderliche Eintrachtigkeit, als
durch deren beſtandige und aufrichtige Bezeugung ſie andern bisher ein lobliches Exempel ge
geben, immerdar erhalten und mit vieler Gnade cronen wolle. Die ſamtlichen Herren Stu
dioſi aber werden hiemit nach Standesgebuhr geziemend. und zuverſichtlich erſuchet: ſich

S
nn

heute uma Uhr nach Mittage zu dem offentlichen Leichenbegangniß in der St. Ulrichs Kirche,
I und darauf auch nachſt kunftigen andern Sonntag nach dem Feſte der heiligen Dreyeinigkeit

1

I 4J
zur Anhorung der Gedachtnißpredigt des ſeligen und bey unſerer Univerfitat ſo viel Jahre.

4
ruhmlichſt geſtandenen Herrn Profelloris um ouhr in:der Schulkirche fleiſſig einzufinden;

J und beydes durch ihre geehrteſte Gegenwart mit aller Beſcheidenheit und bey dem offentlichen

E
u Gottesdienſte Chriſtgeziemender Ehrfurcht zu ihrer eigenen Erbauung zu zieren.

iV
J Halle im Herzogthum Magdeburg, den17 lunii, als an dem offentli

chen Leichbegangnißtage, 1727.
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